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 „Überall kann man sparen, nur beim Wohnen nicht! Es gibt Räume,

die unsre Seele nicht atmen lassen, Zimmer, die uns jeden Morgen,

wenn man aufsteht, den Glauben an die Zukunft nehmen. Oder ein

Treppenhaus, zum Beispiel, kann ausreichen, daß [sic] man jedes Mal,

wenn man hineinkommt, eine Zone von Widerwillen überschreiten

muß [sic]; (...) „ (Frisch 1970, S.183f.) 
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EINFÜHRUNG  

 

Die vorliegende Diplomarbeit fragt nach den traditionellen und alternativen Wohn-

formen im Alter. Ausgehend von der demografischen Entwicklung und dem damit 

einhergehenden quantitativen Anstieg alter Menschen1 sind Wohn- und Versor-

gungsstrukturen für diese Bevölkerungsgruppe mit oft speziellen Anforderungen und 

Bedürfnissen erforderlich.  

 

Es geht in dieser Arbeit, ausgehend von dieser Entwicklung und den rechtlichen 

Rahmenbedingungen, darum, eine Übersicht über die in Deutschland verbreiteten 

und verfügbaren Konzepte für Wohnen im Alter zu schaffen. Des Weiteren sollen die 

Umzugsstrukturen und -motive von Seniorinnen und Senioren herausgearbeitet wer-

den. Insbesondere sollen dabei die Umzugsstrukturen und -motive von 

BewohnerInnen eines Pflegeheimes und einer Einrichtung des betreuten Wohnens im 

Rahmen einer empirischen Untersuchung verglichen werden.  

 

Das Wohnen ist einer der zentralen Handlungs- und Erlebensbereiche aller Men-

schen, speziell von SeniorInnen und Senioren. Alltag bedeutet für ältere Menschen 

vor allem Wohnalltag, da sich ihr Wirkungsbereich durch eingeschränkte Handlungs- 

und Bewegungsspielräume überwiegend in der eigenen Häuslichkeit abspielt. Das 

Leben im jeweiligen Wohnumfeld beeinflusst daher die Lebensqualität von Senio-

rInnen im besonderen Maße und verdient daher eine spezielle Aufmerksamkeit.  

 

Vor dem Hintergrund einer steigenden Zahl älterer Menschen in der Bevölkerung 

setzt sich diese Diplomarbeit mit der Frage auseinander, welche Versorgungsstruktu-

ren und Wohnangebote für ältere Menschen derzeit in Deutschland zur Verfügung 

stehen. Ausgehend von der Alterung der deutschen Gesellschaft durch die demogra-

fische Entwicklung, ist die Frage nach Betreuung, Versorgung und Wohnen alter 

Menschen von besonderer Wichtigkeit.  

[R1]  

Nach wie vor wird der überwiegende Teil von Pflege, Betreuung und Versorgung im 

privaten beziehungsweise familiären Bereich geleistet. Doch durch Veränderungen 

                                                 
1Soweit nicht anders angegeben, meint die Bezeichnung SeniorInnen oder alte Menschen Personen 
über 60 Jahre. 
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der Gesellschaft, wie Individualisierung, Emanzipation und einer Vielzahl neuer 

Formen von Lebensgemeinschaften wird sich das Potential familiärer Pflege dauer-

haft verringern und entscheidende Änderungen in der Pflegeinfrastruktur erzwingen. 

Aus diesem Grund werden institutionalisierte Wohnformen für SeniorInnen immer 

interessanter und notwendiger. 

 

Welche Angebote sind für alte Menschen mit oder auch ohne Hilfe- und Pflegebe-

darf heute verfügbar und welche gesetzlichen Grundlagen spielen im Bereich der 

Versorgung und des Wohnens von SeniorInnen eine Rolle? Trotz der Vielfältigkeit 

in der Wohnlandschaft von alten Menschen bleibt die Kernfrage, ob es den verschie-

denen Bedürfnissen und Wünschen von Seniorinnen und Senioren entsprechende 

Angebote des Wohnens neben der eigenen Wohnung gibt und ob diese Angebote den 

verschiedenen individuellen Bedarfen gerecht werden können.  

 

In diesem Konnex sollen die bis dato etablierten Wohnkonzepte am Markt beschrie-

ben werden, welche Bedarfe sie jeweils decken und welche Bereiche der Pflege, 

Versorgung und Betreuung möglicherweise offen bleiben. Mit dieser Darstellung ist 

es möglich, eine Struktur der Versorgungssysteme zu entwickeln und damit ver-

schiedenen Anforderungen und Bedürfnissen entsprechende Wohn- und 

Versorgungskonzepte vorzustellen. 

 

Besonders in Anbetracht der demografischen Entwicklung und der damit einherge-

henden erwartbaren Entwicklung der Versorgungssysteme für Menschen im Alter 

spielt das Wohnen außerhalb der „normalen“ Wohnung eine immer größere Rolle. 

Durch den zahlenmäßigen Anstieg von SeniorInnen wird besonders die Hochaltrig-

keit in den nächsten Jahrzehnten weiter an Bedeutung gewinnen. 

 

Hochaltrigkeit muss in den meisten Fällen in Verbindung mit Hilfe- und Pflegebe-

dürftigkeit betrachtet werden. Für die betroffenen Personen sind Versorgungs- und 

Unterstützungssysteme essentiell. In diesen Kontexten wird es in Zukunft einige 

Herausforderungen geben, um entsprechende Angebote des Lebens und Wohnens für 

ältere Menschen einzurichten, zu festigen, weiter zu entwickeln sowie die nötige 

Akzeptanz bei den SeniorInnen für diese zu schaffen. Hierbei gilt es, ganz besonde-

res Augenmerk auf die Wohnbedürfnisse der älteren Menschen zu legen sowie eine 
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Informationspolitik zu entwickeln, die es den Betroffenen und deren Angehörigen 

ermöglicht, aus allen wählbaren Wohnmodellen das zu ihren jeweiligen Bedürfnissen 

passende zu finden. Bisher war es leider so, dass weder im Bereich Wohnraumanpas-

sung noch in Bezug auf institutionelle Wohnformen im Alter ein ausreichender 

Informationsfluss erreicht werden konnte. In diesem Zusammenhang muss von einer 

weiter reichenden Beratungsnotwendigkeit sowie zugehender Altenarbeit ausgegan-

gen werden. 

 

Bedeutsam ist der Aspekt, wie alte und alternde Menschen wohnen und welche 

Wohnmodelle für sie im Bedarfsfalle zur Verfügung stehen. Im Zuge dessen taucht 

der Begriff „alternative Wohnformen“ auf. Diese Begrifflichkeit soll alle Wohnfor-

men umfassen, die sich von den traditionellen Angeboten in Heimeinrichtungen oder 

der herkömmlichen Wohnung unterscheiden. Dies geschieht vor allem vor dem Hin-

tergrund, dass diese alternativen Wohnformen in Deutschland insgesamt noch relativ 

jung und überwiegend unbekannt sind. Außerdem sind die bestehenden Angebote 

sehr vielschichtig und die Begrifflichkeiten werden in der Literatur nicht einheitlich 

genutzt (daher dieser Überbegriff).  

 

Der Komplex des Alters und Alterns sowie des Wohnens wird im ersten Teil der 

Arbeit näher beleuchtet. Nach einer Übersicht über die gesellschaftliche Alterung 

und gesetzlichen Grundlagen für Versorgung und Leben im Alter wird es eine Be-

schreibung von Angeboten der Altenhilfe geben. Eine Abgrenzung der 

unterschiedlichen Wohnformen voneinander wird vorgenommen, und die jeweiligen 

Konzepte werden vorgestellt.  

 

Im Rahmen der Vorstellung traditioneller und alternativer Wohnkonzepte gewinnt 

der Gesichtspunkt von Umzugsmotiven und -strukturen an Bedeutung. Anhand des 

vergleichenden Beispiels der Konzepte des betreuten Wohnens im AWO Servicehaus 

Boksberg und dem Pflegeheim Altenzentrum Neumühlen-Dietrichsdorf soll ein Ein-

blick in die Praxis bestehender Dienstleistungsangebote in Kiel-Dietrichsdorf 

geschaffen werden. 

 

Im zweiten Teil der Arbeit wird dann, Bezug nehmend auf das Altenzentrum Neu-

mühlen-Dietrichsdorf als Anbieter von Pflegeheimplätzen und das AWO 
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Servicehaus Boksberg als Anbieter des betreuten Wohnens, die Frage der Entschei-

dungsfindung zwischen Pflegeheim und betreutem Wohnen gestellt: Warum 

entscheidet sich ein älterer Mensch an einem bestimmten Punkt seines Lebens dazu, 

in eine stationäre Altenhilfeeinrichtung zu ziehen? Ist das Pflegeheim als klassische 

institutionalisierte Wohnform überhaupt noch zeitgemäß oder nach wie vor ein be-

liebter „Klassiker“ unter den Wohnmöglichkeiten im Alter? NutzerInnen des AWO 

Servicehaus Boksberg und Altenzentrum Neumühlen-Dietrichsdorf werden zu den 

genannten Punkten im Rahmen einer empirischen Untersuchung, welche sich an qua-

litativ-heuristischer Sozialforschung orientiert, befragt. 

 

Als Ergebnis wird herausgearbeitet, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-

schen dem Klientel der beiden Einrichtungen bestehen. Und in wieweit sind 

Unterschiede in Umzugsmotivation und -gründen bei NutzerInnen der konzeptionell 

verschiedenen Einrichtungen zu finden?  

 

Des Weiteren ist es wichtig zu erkennen, dass SeniorInnen bestimmten Umzugs-

strukturen und -motiven folgen. Diese sind jeweils von der gegebenen Situation 

abhängig, die durch die Gesundheit, sozialen Netzwerken, Verfügbarkeit familiärer 

Hilfesysteme etc. geprägt sind. Ein Umzug bringt außerdem eine Vielzahl an Verän-

derungen mit sich. Diese Veränderungen bestimmen das Leben älterer Menschen 

ganz besonders, seien diese nun durch Institutionalisierung und verändertes Wohn-

umfeld etc. beeinflusst. Auch diese Veränderungen sollen im Rahmen der 

Untersuchung beleuchtet werden. 

 

Ausgehend von theoretischen Fakten der Bevölkerungsentwicklung und gesetzlichen 

Grundlagen der Versorgung und des Wohnens im Alter, soll der Bogen in die Praxis 

durch die empirische Untersuchung zur Entscheidungsfindung zwischen Pflegeheim 

und betreutem Wohnen und der erfahrenen Lebenswelt gespannt werden. 

 

In der Darstellung traditioneller und alternativer Wohnformen für SeniorInnen kann 

kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben werden. Da es inzwischen eine große 

Vielzahl an Wohnangeboten für ältere Menschen gibt, wird davon abgesehen einzel-

ne Projekte vorzustellen, sondern es wird in der Darlegung bei gängigen und 

verbreiteten Modellen verblieben. 
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Auf das vertiefte Eingehen auf häusliche und familiäre Pflege sowie den damit ver-

bundenen Möglichkeiten, Grenzen und Schwierigkeiten wird im Rahmen dieser 

Arbeit verzichtet, da diese sich in erster Linie auf Wohnformen außerhalb der norma-

len Wohnung bezieht. 

 


